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Dorothee Baumann    Über die Tätigkeit des Wohnens

Max Goldt schreibt: Wohnen ist eine sonderbare Tätig­
keit. Man wohnt und wohnt und wohnt und merkt es 
nicht. […] Wohnen müsste ein Geräusch machen, damit 
es als Aktion bemerkbar würde. Man kann auch nicht aus­
schließlich wohnen, man raucht, schläft oder steht dabei. 
Ich würde gerne einmal versuchen, eine Minute lang nur 
zu wohnen, das wäre eine wunderbare Meditation. Wohn, 
wohn, wohn. Man müsste intensiver wohnen.1

Was tut man, wenn man wohnt? Einen Raum für 
sich in Anspruch nehmen. Den man gemietet oder 
gekauft hat. Sich einrichten, mit Möbeln, Teppichen, 
Bildern an den Wänden. Platz haben für die Dinge, 
die man aufbewahren möchte. Sachen tun, bei 
denen man ungestört und unbeobachtet sein will. 
Einen Ort schaffen, an dem man privat ist und sei-
nen Geschmack zum Ausdruck bringen kann. Auch 
seine finanziellen Möglichkeiten. Wohnen dient 
verschiedenen Zwecken. Man ist weder der Wit-
terung noch den Blicken der Anderen ausgesetzt. 
Das Eigentum ist sicher verwahrt. Die Familie oder 
Wohngemeinschaft kann zusammen kommen, man 
kann jemanden zu sich einladen. Mit einer Woh-

nung lässt sich zeigen, wer man ist und was man 
hat. Gehören einem Haus oder Wohnung, ist die 
Immobilie auch eine Geldanlage.

Die Verfassung schützt den privaten Raum. 
»Die Wohnung ist unverletzlich« lautet §13 (1) des 
Grundgesetzes. Durchsucht oder überwacht wer-
den darf sie nur, wenn Gefahr droht. Ein Recht auf 
eine Wohnung ist im Grundgesetz allerdings nicht 
verbürgt, auch wenn es Bemühungen darum gege-
ben hat, es ist daher nicht als individueller Rechts-
anspruch einklagbar. Als »right of housing« gehört 
es aber zu den Menschenrechten, sodass Deutschland 
völkerrechtlich verpflichtet ist, seinen objektiven Staaten­
pflichten nachzukommen und das Recht auf Wohnen zu 
achten, zu schützen und, sofern möglich, fortschreitend 
zu gewährleisten.2

Es gab Zeiten, in denen der Staat scheinbar mehr 
Mühe und Mittel darauf verwendet hat, diesen 
Pflichten nachzukommen, als heute. Auf die große 
Wohnungsnot in der Nachkriegszeit reagierte man 
1950 und 1956 mit Wohnungsbaugesetzen, die die 
Erstellung von Wohnungen subventionierte, vor 

In Wüstenrot, einem kleinen Dorf im Mainhardter Wald, wurde 1921 die gleichnamige Bausparkasse gegründet, ursprünglich 
»Gemeinschaft der Freunde Wüstenrot«, mit dem Ziel der Hilfe zur Selbsthilfe beim Eigenheimbau. 1930 wurde der Sitz der 
gemeinnützigen GmbH nach Ludwigsburg verlegt, dort ist bis heute der Hauptsitz der Wüstenrot Bausparkasse AG.
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allem durch Darlehen. Im Fall der geförderten Miet-
wohnungen wurde deren Vergabe an Bedingungen 
geknüpft und die Miethöhe begrenzt.

Mit der Objektförderung, also der finanziellen 
Unterstützung des Baus von Wohnungen, der Inves-
tition in Steine, erzielt man sichtbare Ergebnisse, 
besonders augenfällig in Form von Großwohnsied-
lungen, wie sie bis in die 80er Jahre entstanden. 
Von 1950 bis 1990 sind von den knapp 19 Mio. gebau­
ten Wohnungen etwa 7,5 Mio. Sozialwohnungen (Miete 
und Eigentum).3 Gefördert werden aber auch Sub-
jekte durch die Beteiligung an den Mietkosten – die 
Aufwendungen dafür liegen mittlerweile weit über 

denen für die Objektförderung.4 1965 wurde das 
Wohngeld beschlossen, also ein Zuschuss für die 
Miete bei geringem Einkommen. Auch wenn heute 
ALG II oder andere Formen der Grundsicherung 
bezogen werden, übernimmt der Staat die Kosten 
von Wohnung und Heizung. Eine weitere Säule der 
Wohnungspolitik ist das Mietrecht als Bestandteil 
des Bürgerlichen Gesetzbuches, das in die Vertrags-
freiheit eingreift und die Mieter als die ökonomisch 
schwächeren Vertragspartner schützt. 

Mit den Jahren wird die Zielgruppe für den sozi-
alen Wohnungsbau sukzessive eingeschränkt. Die 
Erwartung dabei ist, dass sich die Masse der Bevöl-

Die beiden Hochhäuser 
Romeo und Julia, 19-, bzw. 
12-stöckig und mit nicht 
rechtwinkligen Grundrissen, 
wurden von Hans 
Scharoun und Wilhelm 
Frank zwischen 1955 und 
1959 errichtet. Sie setzen 
im durch Zeilenbauten 
geprägten Stadtbild 
von Stuttgart Rot einen 
prägnanten Akzent. Viele 
Wohnungen auf einmal 
zu bauen, muss nicht mit 
einförmiger Architektur 
einhergehen.

In Baden-Württemberg 
sind gut 60 Prozent 
der Wohngebäude 
Einfamilienhäuser. 
Mit dem eigenen Haus 
geht für manchen ein 
Lebenstraum in Erfüllung. 
In individuelle Architektur 
mündet diese Form der 
Selbstverwirklichung nicht 
unbedingt. Hier das Luftbild 
einer Siedlung in Aalen in 
den frühen 1960er Jahren.
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kerung angemessen auf dem freien Markt versorgen 
kann. Gegen Ende der 1960er Jahre begann die Phase der 
Sozialen Marktwirtschaft auch in der Wohnungspolitik. 
Die Idee, dass der Staat »breiten Bevölkerungsschichten« 
Zugang zu Wohnraum zu verschaffen habe, ging zuguns­
ten der marktwirtschaftlichen Idee zurück. […] Bis 1979 
[…] [sank] die Anzahl der fertiggestellten, öffentlich 
geförderten Wohnungen pro Jahr auf nur noch 109.000 
Einheiten.5 In den folgenden Jahren schrumpft diese 
Zahl weiter, sie liegt in den 80er Jahren, vor allem 
ab der Mitte des Jahrzehnts, deutlich unter 100.000; 
1989 werden zum Beispiel nur noch 65.000 geför-
derte Wohnungen fertiggestellt6.

2015 werden ca. 51.000 Fördermaßnahmen 
gezählt, auf den Neubau entfallen dabei lediglich 
14.653 Mietwohnungen und 2.643 Wohnungen im 
Eigentum.7 Parallel dazu läuft bei vielen Wohnun-
gen die Frist ab, für die Vergabe und Miete geregelt 
sind. Nach Auslaufen der Preis- und Belegungs-
bindung gehen die Sozialwohnungen in den freien 
Markt über. In den 80er Jahren gab es in Deutsch-
land einen Bestand an 4 Millionen Sozialwohnun-

gen, 2018 sind es nur noch 1,2 Millionen.8 Auch eine 
Steuerreform wirkt sich auf den Wohnungsmarkt 
aus. Mit der Abschaffung der Wohnungsgemeinnützig­
keit [1990] […] waren nicht nur alle ehemals gemein­
nützigen Wohnungsunternehmen gezwungen, ihre 
Bestände profitorientiert zu restrukturieren und vielfach 
zu veräußern. Es gingen auch jene Akteure verloren, die 
qua Unternehmensauftrag zu wohnungswirtschaftlich 
nicht-profitorientiertem Handeln verpflichtet waren und 
diesem Marktsegment Stimme und Bedeutung verliehen. 9 
Vermietungsgenossenschaften wird die Gemeinnüt-
zigkeit jedoch weiterhin zuerkannt. Auch sind die 
Anbieter von Mietwohnungen sehr heterogen – vom 
privaten Wohnungs-/Hauseigentümer bis hin zum 
überregional agierenden Konzern, vom kommuna-
len Unternehmen bis zur börsennotierten Aktienge-
sellschaft.10 2001 wurde das 2. Wohnungsbaugesetz 
durch das Wohnraumförderungsgesetz ersetzt, es 
begünstigt nur noch die Haushalte, die sich am Markt 
nicht angemessen mit Wohnraum versorgen können und 
auf Unterstützung angewiesen sind (§ 1 Abs. 2 Zif. 1 
WoFG) entweder aufgrund ihres Einkommens oder per­

Stadtnah und doch im Grünen – die Lage einer Wohnung hat einen großen Einfluss darauf, welche Möglichkeiten sich im Alltag 
bieten. In der »Wohnstadt« Asemwald gehören dazu ein Waldstück, Ladengeschäfte, Schwimmbad mit Sauna, Tennisplätze 
und Restaurant. 1972 waren die drei scheibenartigen Hochhäuser, genannt Hannibal, mit über 1.137 Eigentumswohnungen 
bezugsfertig. »Der Spiegel« hatte das Vorhaben einige Jahre zuvor als Wohnmaschine, mit der OB Klett sich ein Denkmal schaffen 
wolle, gegeißelt. Ein Film über das Leben in den Hochhäusern trägt den Titel »Heimat in 22 Stockwerken« und erzählt von einem 
Wir-Gefühl wie auf einem Dorf. Das Foto stammt aus dem Jahr 1973.
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Unser Titelbild zeigt das Sekret­
siegel des Abtes Georg Fischer von 
Zwiefalten an Pergamentstreifen 
zur Beglaubigung einer Urkunde 
am 22. Mai 1476, zwei Jahre nach 
seiner Wahl. Zu sehen ist der Abt 
unter einem gotischen Baldachin 
mit dem  Krummstab und einem 
Buch in den Händen sowie der 
Mitra auf dem Haupt, darunter das 
von Balken schräg geteilte Wappen 
des Klosters, die mit fünfstrahligen  
Sternen belegt sind. Zwischen 

Abtsbüste und Wappen kann man einen Fisch erkennen, das 
Namenssymbol des Abtes. Die Umschrift lautet: S[igillum] 
georgii abbatis zwifalten[sis].


